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Mutig kann einer ja nur sein,
wenn er seine Angst überwunden
hat. Heinz Lang ist kein mutiger
Mensch, er hat Gottvertrauen. „Es
kommt, wie es kommen muss,
und wenn was nicht so ist, wie
ich’s möcht’, denk ich mir: Heinz,
da musst was lernen draus. Und
das ist auch so.“ Ist denn so viel
schief gelaufen im Leben des
Mannes, der vor bald 70 Jahren in
Schönbrunn am Lusen geboren
wurde und heute als Freyunger
Buchhändler und Verleger be-
kannt ist wie ein bunter Hund?
Heinz Lang schweigt, lächelt,
wiegt den Kopf mehr als dass er
ihn schüttelt, nimmt paar Schluck
schwarzen Kaffee, mit der Festig-
keit des Waidlers sagt er: „Naa. Ich
hab’ immer das Glück gehabt, die
richtigen Leute zu treffen.“

Passau, Genua,
Brasilien, Freyung

Wir treffen uns zum „Künstler-
frühstück“, weil nun seit zehn Jah-
ren Heinz Langs Verlag Lichtland
existiert, gerade ist das 100. Buch
erschienen, das wie das allererste
und wie der Verlag heißt. Doch
mindestens so faszinierend wie
die Bücher ist der Mensch dahin-
ter, und der Weg, den er gegangen
ist, bis er zu den Büchern kam.

Denn Büchermensch wurde er
aus Mangel am Buch. „Ich habe
mir nichts sehnlicher gewünscht
als Kind als Bücher! Doch es gab
keine zu kaufen, und die Pfarrbü-
cherei mit allen Namenspatronen
hatte ich schon ausgelesen.“ So
beschloss er: Ich kauf mir mal so
viele Bücher, wie ich kann – und
wurde Buchhändler. „Im Internat
in St. Max in Passau habe ich Prü-
gel gekriegt, weil ich mit Taschen-
lampe im Bett gelesen habe.“ Jetzt
macht er seine eigenen, zu jeder
Tages- und Nachtzeit.

Als obersten Glaubenssatz hat-
ten ihm die Eltern, fleißige Kra-
merleute, mitgegeben: „Bua, du
musst nützlich sein und was ma-
chen aus deinem Leben! Nicht for-
dern – tun!“ Und so tat er, so viel,

„Heinz, da musst was lernen draus “

dass seine erste Ehe dran zu Grun-
de gegangen ist. „Da bin ich selber
schuld.“ Die Konsequenz aber,
mit der Heinz Lang Situationen
verändert hat, die ihn betrübten,
ist fast ein wenig unheimlich.

Die bleierne Disziplin lähmt
den Leopoldinum-Gymnasiasten
– er haut ab und heuert in Genua
als Schiffsjunge an (und wird in
letzter Sekunde trickreich von der
Familie aufgehalten). Als Lehrling
im Großhandel findet er die Situ-
ation verheerend – Lang gründet
einen Verband der Christlichen
Arbeitnehmerjugend. Die Fach-
hochschule für Jugend- und So-
zialarbeit in München nimmt 50
Bewerber, Lang ist Nr. 51 – er geht
trotzdem in aller Frühe zur Ein-
schreibung, denn „einer kommt
bestimmt nicht“. So ist es, keiner
stellt Nachfragen, Lang ist drin. Er

In zehn Jahren Lichtland-Verlag hat Heinz Lang 100 Bücher veröffentlicht – Sein Weg dahin fasziniert

leitet die vhs Vaterstetten, „wach
ich eines Nachts auf und denk’,
Heinz, das ist alles super, aber da
lernst nix mehr“. Er wird Erzieher
im Jugendzentrum Straubing, nur

zwei Jahre später denkt er: „Heinz,
das kannst jetzt schon.“ Er wird
Leiter der Schlossakademie Neu-
burg an der Donau, bietet Kurse
zum Thema Entwicklungshilfe an

Beim Reden kommen die
Leute zusammen − und beim
Essen. In der Rubrik „Künst-
lerfrühstück“ verbinden wir
beides und porträtieren krea-
tive Köpfe zwischen Chiem-
see, Donau und Böhmerwald.

und merkt: „Heinz, du hast noch
nie Hunger gehabt“ und geht mit
Frau und 9-jährigem Sohn als Ent-
wicklungshelfer nach Brasilien –
zurück kehrt er zudem mit Adop-
tivtochter Silvia aus dem Waisen-
haus und dem besten Freund sei-
nes Sohnes, Reginaldo.

Er war es, der den Langs gehol-
fen hat, sich in ihrer neuen Hei-
mat, im Bayerischen Wald, zu in-
tegrieren. Nach Jahren in Übersee
war die Familie entwurzelt, auch
beruflich. Sein Bruder spitzte ihn
an: Heinz, du warst doch immer so
narrisch mit Büchern, in Freyung
gibt’s keine Buchhandlung . . .
Heinz Lang sah sich 50 Läden an,
machte Testkäufe, er lernte „So
mach ich’s nicht“, absolvierte eine
Prüfung, damit er Lehrlinge aus-
bilden konnte und eröffnete 1986
„Bücher Lang“.

Es war kein Ankommen, wieder
ein Neustart. Wieder ist Wandel
die Konstante. Als vor lauter über-
ambitioniert die Schulden wu-
chern, gründet Lang eine bayern-
weite Austauschgruppe für Buch-
händler und krempelt den Betrieb
um. Als die Wirtschaft bröckelt,
bringt er mit tüchtigen Kollegen
die Werbegemeinschaft auf Zack.
Als er merkt, wie verzweifelt El-
tern massenhaft Lernnachilfebü-
cher kaufen, hilft er mit, eine Mon-
tessori-Schule zu gründen. Als
Bürgermeister Olaf Heinrich Frey-
ung zum Blühen bringt, kandi-
diert er, der Grüne, auf der CSU-
Liste und kommt in den Stadtrat.
„Der Olaf ist doch kein Feind für
mich, wir haben doch eine Verant-
wortung miteinander!“ Die Art,
wie der Buchhändler diese wahr-
nimmt, hat der Stadt in den Räu-
men des alten Kinos eine florie-
rende Kleinkunstbühne, die
„Freybühne“, beschert, die jedem
für 100 Euro Miete zur Verfügung
steht.

Geboren wurde sein Verlag bei
einem Sonnenaufgang in Ober-
grainet am Berg Haidel in 900 Me-
tern Höhe. „Ich leb’ in einem
Lichtland“, denkt Heinz Lang, Na-
me und Thema des ersten Buches
stehen fest. Fast 5000 Mal verkauft
sich der Bildband des Fotografen

Georg Knaus, ihm zu Ehren
stammt das Jubiläumsbuch, die
100. Publikation im zehnten Jahr,
vom selben Fotografen und zeigt,
begleitet von Zitaten der Weltlite-
ratur: „Menschenskind, unsere
Natur ist Wahnsinn!“ Beste Wer-
bung für die Region. Die Hälfte der
insgesamt rund 50 000 Lichtland-
Bücher mit regionalen Autoren
und Schwerpunkt Natur wurden
nach Hamburg verkauft.

Heute schreibt er
sein eigenes Buch

„Wenn’s weihrazt“ von Karl-
Heinz Reimeier wurde zum Best-
seller, dafür kann sich Lang wie-
der drei, vier Bücher leisten, „wo
bestimmt nix verdient ist“. Als er
eine Illustratorin für ein Märchen-
buch sucht, trifft er Susanne Zuda,
und der Blitz trifft sie beide, seit
vier Jahren sind sie ein Ehepaar.
Den Buchladen hat Heinz Lang
vor zwei Jahren geräuschlos an
seine Mitarbeiter verkauft, heute
schreibt er selbst an einem Buch:
Reginaldo, der Herzenssohn aus
Brasilien, ist gestorben, Heinz
Lang übersetzt sein Tagebuch aus
dem Portugiesischen. Ein paar
Mal die Woche hilft er im Laden
mit. „Weil der Beruf des Buch-
händlers so wahnsinnig schön ist.
Weil man jeden Tag was lernt.“

Raimund Meisenberger

Info zu den Büchern des Verlags
unter www.lichtland.eu

Auszeichnung für
GMD Basil Coleman

Der General-
musikdirektor
des Landes-
theaters Nie-
derbayern, Ba-
sil H. E. Cole-

man, wird mit der Auszeichnung
„Pro meritis scientiae et littera-
rum“ des Bayerischen Staatsmi-
nisteriums für Wissenschaft und
Kunst ausgezeichnet. Er erhält das
Bronzerelief, das seit 2008 an he-
rausragende und verdiente Per-
sönlichkeiten im Kulturbereich
verliehen wird, am 9. Januar im
Anschluss an das Neujahrskon-
zert der Stadt Osterhofen aus der
Hand von Staatsminister Bernd
Sibler. − ra/F.: Litvai

„ttt“-Mitbegründer
Schoeller ist tot

Der Literaturkriti-
ker Wilfried F.

Schoeller, Mitbe-
gründer der ARD-
Kultursendung
„Titel, Thesen,

Temperamente“ („ttt“), ist tot.
Schoeller, der auch die Sendung
„Bücher, Bücher“ beim Hessi-
schen Rundfunk ins Leben rief,
starb am Montag nach langer
Krankheit mit 78 Jahren in Berlin,
wie seine Familie gestern mitteil-
te. Der promovierte Germanist
und Historiker war ab 1972 Litera-
turredakteur beim Hessischen
Rundfunk und setzte sich dort vor
allem für die Vermittlung ostdeut-
scher Autoren wie u. a. Uwe John-
son und Christa Wolf an das west-
deutsche Publikum ein. Von 2002
bis 2009 war er Generalsekretär
des PEN-Zentrums Deutschland.

− dpa/F.: dpa

KULTUR IN KÜRZE

Kulturstaatsministerin Monika
Grütters fördert ab diesem Jahr
das Projekt „Und seitab liegt die
Stadt“ des Literarischen Collo-
quiums Berlin (LCB). Das Projekt
soll bundesweit Veranstaltungen
wie Lesungen, öffentliche Diskus-
sionen, Workshops und literari-
sche Reihen für Kinder, Jugendli-
che und Erwachsene auf dem
Land fördern, wie ihr Büro am
Montag in Berlin mitteilte. 2020

werden 200 000 Euro vergeben.
Ab sofort können über das Portal
www.lcb.de/seitab Bewerbungen
eingereicht werden. Bewerben
können sich Einrichtungen und
Träger in Kommunen unter
20 000 Einwohnern. Projekte kön-
nen bis zum Höchstbetrag von
10 000 Euro gefördert werden.
Förderschwerpunkt ist das The-
ma „Herkunft“. Bewerbungs-
schluss ist der 29. Februar. − kna

Bundesregierung fördert
Literatur auf dem Land
Für Kommunen unter 20 000 EinwohnerDie 20er Jahre beginnt der Pas-

sauer Konzertwinter mit dem
Männerchor Sonat Vox am Sams-
tag, 18. Januar, um 20 Uhr in der
Pfarrkirche St. Anton. Ausgebildet
beim Windsbacher Knabenchor
haben die Herren zweimal in Fol-
ge den Deutschen Chorwettbe-
werb gewonnen. Zu hören ist A-
cappella-Literatur von Renais-
sance bis zur Moderne. Karten
unter okticket.de, Reservierung
unter 0159/01537666, freie Platz-
wahl, Einlass ab 19 Uhr. − rmr

Die Champions
vom Chorwettbewerb

Man muss ehrlich sein: Angela
Lehners Debütroman „Vater
unser“ ist ein Text, bei dem sich
der Leser über weite Strecken un-
wohl fühlt. Während in der ersten
Hälfte der übertrieben zynische
und abgestumpfte Ton kaum er-
träglich ist, so wird in der zweiten
der Inhalt zur schweren Kost. Ist
Eva Gruber wirklich in das be-
rühmte Wiener Otto-Wagner-Spi-
tal eingewiesen worden, weil sie
eine Kindergartengruppe getötet
hat? Und: Was hat es mit ihrem
ebenfalls in der psychiatrischen
Anstalt verweilenden Bruder
Bernhard auf sich?

Die 33-jährige Autorin aus Kla-
genfurt am Wörthersee wurde für
„Vater unser“ mit dem Franz-
Tumler-Literaturpreis, dem Lite-
raturpreis Alpha sowie dem Öster-
reichischen Buchpreis für das bes-
te Romandebüt ausgezeichnet

und stand in Deutschland auch
auf die Longlist des Deutschen
Buchpreises. Doch bei der Ich-Er-
zählerin Eva Gruber handelt es
sich dem ersten Anschein nach
um eine nervtötende Göre, die viel
zu angestrengt herausfordert und
brüskiert – und das, entgegen der
Angabe des Klappentextes, kei-
neswegs „hochkomisch“.

Was läuft falsch mit der? Das ist
die Frage, welcher der Leser ledig-
lich durch eine radikal subjektive
Wahrnehmung der Protagonistin
nachgehen kann. Beobachtend,
als würde sie sich die Umgebung
langsam durch eine Kamera er-
schließen, führt Eva Gruber den
Leser in den drei Teilen „Der Va-
ter“, „Der Sohn“ und „Der heilige
Geist“ durch ihre Welt. Doch die
Kamera fokussiert nicht, bleibt
unscharf, geht niemals in die Tie-
fe. Und: Man traut ihr nicht. Was

„Vater unser“: Die 33-Jährige Angela Lehner aus Klagenfurt hat ein kompromissloses Debüt geschrieben

Was darf man glauben?
ist geschnitten? Was ausgelassen?
Traum? Wahrheit? Fantasie?
Krankheit?

Erst nach knapp hundert Seiten
wird mit den Worten „Wir müssen
den Vater umbringen“ die Hand-
lung vorangetrieben. Die Interak-
tion mit dem Bruder setzt ein, die
Vergangenheit wird nach und
nach beleuchtet, die Unschärfe
vermeintlich klarer, die Ereignisse
nehmen zu, überschlagen sich
schließlich. Dies alles wird iin
einer unmittelbaren und kompro-
misslosen Sprache erzählt. Perso-
nen werden prompt zum „Toma-
tenmädchen“, zum „Eierbecher“,
zur „Maria“. Schaut wer beim Re-
den an die Decke, antwortet letz-
tere. Der verschriftlichte Wiener
Dialekt sorgt für einen Realismus,
der im Gegensatz zu den traum-
haften Sequenzen, den ver-
schwommenen Erinnerungen,

zur sich wiederholenden Verstri-
ckung von Sex und Gott und den
intertextuellen Bezügen steht.

Was läuft falsch mit der? Sexuel-
ler Missbrauch in der Kindheit ist
es schließlich, der die Borderline-
Persönlichkeit Eva und den ma-

gersüchtigen Bernhard in einen
egozentrischen Alptraum gestürzt
hat. Doch: „Missbrauch ist ein
ausgelutschtes Thema“, so heißt
es im Text. Kein Psychiater, kein
Arzt kann helfen. Das Gottver-
trauen der Mutter wird angesichts
der geschehenen Grausamkeiten
ad absurdum geführt. Doch was
ist die Lösung? Rache? Gewalt?
Hierzu entführt Eva ihren Bruder
aus dem Krankenhaus. Gemein-
sam mit dem Täter in einer Welt
leben geht nicht. Doch am Ende
ist wieder alles unklar, Realität
und Wahnsinn werden erneut raf-
finiert verwoben. Gesund? Krank?
Tot? Lebendig? Chaos im Kopf. Er-
schlagen und leicht verstört
schließt man das Buch.

Ronja Zöls-Biber

Angela Lehner: Vater unser. Han-
ser Berlin, 284 Seiten, 22 Euro

Das Jubiläumsbuch zum zehnten Verlagsgeburtstag feiert die Schönheit

der Natur in der Region –wie schon der allererste Band. − Foto: Lichtland

„Nicht fordern – tun!“ Die Konsequenz, mit der Heinz Lang auf seinem Lebensweg bis zum Buchhändler und

Verleger in Freyung Situationen umgekrempelt hat, die ihn betrübten, ist fast ein wenig unheimlich. − Foto: rmr

Der Name bürgt für höchste Güte: Sonat Vox haben zwei Mal hinterei-

nander den Deutschen Chorwettbewerb gewonnen. Am Samstag, 18.

Januar, singen sie beim Passauer Konzertwinter. − Foto: Foxografie

Angela Lehner hat in ihremRoman

eine höchst unzuverlässige Erzäh-

lerin etabliert. − F.: Winkler/Hanser


